
 
 
 

Abstimmung vom 4.5.1913 

 
Der Bund wird ermächtigt, 
gegen die «chronische 
Volksseuche Tuberkulose» 
vorzugehen 
 
Angenommen: Bundesbeschluss betreffend Revi-
sion der Artikel 69 und 31, Abs. 2, lit. d, der Bun-
desverfassung (Bekämpfung menschlicher und 
tierischer Krankheiten) 
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VORGESCHICHTE 1909 erklärt der Nationalrat eine Motion für erheblich, die beantragt, 
dass «eine spezielle gesetzliche Grundlage in der Bundesverfassung ge-
gen die chronische Volksseuche Tuberkulose» geschaffen werde, sodass 
«vom Bunde aus ähnlich vorgegangen werden» könne «wie gegen die so 
genannten gemeingefährlichen Epidemien» (BBl 1911 V 308). Gegen «ge-
meingefährliche Epidemien und Viehseuchen» zu legiferieren, ist der 
Bund auf der Grundlage von Art. 69 BV ermächtigt. Ein entsprechendes 
Viehseuchengesetz tritt schon 1872 in Kraft, ein redimensioniertes Epi-
demiengesetz 1887, nachdem der Souverän 1882 den ersten Entwurf ei-
nes Epidemiengesetzes verworfen hatte (vgl. Vorlage 24). Im Epide-
miengesetz erlässt der Bund Massnahmen zur Bekämpfung der Pocken, 
der asiatischen Cholera, dem Fleckenfieber und der Pest.  

Vor diesem Hintergrund und im Interesse des Staates an der Volksge-
sundheit beantragt der Bundesrat dem Parlament in seiner Botschaft 
vom Dezember 1911 eine neue Fassung von Art. 69 BV. Ein weit gefasster 
Wortlaut soll es ihm erlauben, zukünftig u.a. auch gegen Tuberkulose so-
wie gegen den Kretinismus und gegen Krebs «gesundheitspolizeiliche 
Verfügungen» zu treffen – gegen die drei Krankheiten also, die man als 
zunehmend bedrohlich für die Volksgesundheit wahrnimmt. Die eidge-
nössischen Räte verabschieden die Revision von Art. 69 BV einstimmig, 
nachdem sie den Wortlaut insofern ausgedehnt haben, als sie statt «ge-
sundheitspolizeiliche Verfügungen» «gesetzliche Bestimmungen» set-
zen und damit auch sozialpädagogische Bestrebungen und Beschlüsse fi-
nanzieller Natur gestatten wollen. 

GEGENSTAND Volk und Stände stimmen am 4. Mai 1913 über eine Revision von Art. 69 
und Art. 31 BV ab. Der revidierte Art. 69 lautet: «Der Bund ist befugt, zur 
Bekämpfung übertragbarer oder stark verbreiteter oder bösartiger 
Krankheiten von Menschen und Tieren gesetzliche Bestimmungen zu 
treffen.» Die Revision von Art. 31 ist eine Folge von Art. 69. Der 2. Absatz, 
lit. d lautet neu: «Sanitätspolizeiliche Massregeln zur Bekämpfung über-
tragbarer oder stark verbreiteter oder bösartiger Krankheiten von Men-
schen und Tieren.» 

ABSTIMMUNGSKAMPF Alle Parteien, die schweizerische Zentralkommission zur Bekämpfung der 
Tuberkulose und die Ärztegesellschaften bejahen die Vorlage. In den Zei-
tungsartikeln wird auf die «grosse Tragweite» der Verfassungsrevision 
für die Volksgesundheit hingewiesen: «Wie früher die erotischen Seu-
chen [beispielsweise Syphilis] oder Epidemien», so seien «es heute ins-
besondere Tuberkulose, Krebs, Kropf und Genickstarre, die grosse Ver-
heerungen» anrichteten, daher solle «dem Bund unbedingt die Befugnis 
übertragen werden, alle gefährlichen Krankheiten [nicht nur die ‹ge-
meingefährlichen Epidemien›] zu bekämpfen», schreibt man beispiels-
weise im Bund vom 4. Mai 1913. 
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ERGEBNIS Die Vorlage wird mit 60,3% Jastimmen und 14 5/2 Standesstimmen an-
genommen. Im Kanton Schwyz ist die Vorlage unentschieden, die Kan-
tone Appenzell Innerrhoden (mit lediglich 27,9% Jastimmen weitaus am 
stärksten), Aargau, Freiburg, St.Gallen und Thurgau lehnen sie ab.  

Die Stimmbeteiligung ist mit 36% vergleichsweise tief. In den Kantonen 
Genf, Luzern, Neuenburg, Tessin und Zug liegt sie gar bei nur rund 10%. 
Funk erklärt diesen Umstand einerseits damit, dass die Vorlage kaum be-
stritten war, andererseits aber auch mit mangelndem Interesse und Miss-
trauen in der Bevölkerung gegen Wissenschaft und Medizin (Funk 1925: 
111). 

QUELLEN BBl 1911 V 305; BBl 1913 I 130. Bund vom 26.4., 28.4. und 4.5.1913; NZZ vom 
26.4. und 2.5.1913. Funk 1925: 110–112. 

Ein Literaturverzeichnis mit den ausführlichen bibliographischen Anga-
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